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498 DIE BERNER WOCHE

Slusftellungen mit greifen unb Sltebaillen ausgeseihnet
worben unb mandes ihrer Skrte bangt in fhwei3erifhen
unb auslänbifhen SUtufeen. Umfomebr mar es unfere ©flicht,
auf ihre Dühtigteit binauweifen in bem Sftomente, ba fie
ibre SBaterftabt 3U fidj einläbt.

H. B.

Das Projekt für ben Quai bes aux=
üioes in Genf unb bie üferfdiutz^

betüegung.
©or ungefähr einem 3abre tarnen bie ©emitter ber

©enfer in Aufregung tu eg en eines projettes für bie ©r=
Weiterung bes ©aur=©ioes=Qu.ais. SJîan batte eine ©lan«
tonturren3 ausgefhrieben, beren Programm als ©eftanb«
teile bes neu3ufhaffenben Quais eine öffentliche unb prit)ate
Sabanftalt, einen SKufitpaoillon, einen gubballplab, Spiel«
wiefen unb fianbungspläbe für Segel«, Stuber« nnb Stotor«
boote unb Hpbro«9IeropIane u. a. m. oerlangte. Die
ftäbtifdje Sauleitung machte ein ©rojett 3U bem ihrigen,
bas breite, grablinige Slleeftrajjen unb eine monotone
geometrifhe ©eftaltung bes Ufers oorfab- Statt baff man
ber Schönheit bes Sees mit feiner natürlichen Uferentwid«
lung gerecht tourbe, richtete man bas Hauptaugenmert auf
bie uneingefhräntteften Sertebrsmöglichteiten, bie gar nicht
bem Sebürfnis ber Stabt entfprachen. ©egen biefe ©eo=
meter=Sautunft febte fich fofort bie ©enfer Heimatfhub=
Sereinigung 3ur SSebr, unterftübt burch bas ©egenprojett
bes Herrn 5- be Sauffure, bas mit grobem Serftänbnis
für bie wirtlichen Sebürfniffe ber Stabt bie geforbierten
fportlidjen unb gartnerifhen Snlagen ber natürlichen Ufer«
linien anfhmiegen lieb. SOlit Steht oerwies man auf bie
5tonfeguen3en biefer Ufergeometrie; follte fie Stahabmung
finben, fo mühte 3ulebt ber fhönfte Scfitnei3erfee in einer
geometrifhen 3toangsiade fteclen unb fo fich' unb bas gegen«

Offizielles Projekt für den Quai in 6enf.

wärtige ©efhleht bem Spotte ber Sahweit überliefern.
Stan oerwies auf bas gute Seifpiel am rechten Ufer bes

©etit fiac (fiebe Silb Seite 499), wo fih auf groben
Steeden bie natürliche Uferentwidlung in ungeftörter rei3=
ooller Urfprünglichteit erhalten bat mit ftillen Suchten,
ibpllifhen Snfelhen unb grünen Sanb3ungen, mit fpiegeln«

ben SBaffern unb heimlichem S3eIIenfpieI, mit üppigen
Schilfen unb Sinfen, in Denen bie fyifcfie ungeftört laihen
tonnen, mit 'Skibenbüfhen unb Heden ooll Sogelfang unb
Slütenbuft. Diefe ©orbalte unb inweife unb bie ftari«
taturseihnung „Le lac cubiste" taten ihre S3ir!ung. Sm
16. September 1915 lehnten bie ©enfer bas offi3ieIIe Sro«
fett ab. ©s ift 3U hoffen, bab bas ©egenprojett Des Herrn
H- o. Sauffure 3ur Susfübrung tomme ober boch eines,
bas in ähnlicher SSeife ben äftbetifhen Sebürfniffen ge=

rerf)t wirb. r,

(Sergleihe ben Stuffah „Schub ber Seeufer" in Str. 6,
„llferfhub am Dljunerfee" Str. 21 unb „Stuf bem Quai in
Srienj" in Str. 26 biefeg Sabrgange§.)
«B !!: „

Die Bernerbauern im Kanton Cuzern»
Stotiäcn üßer Gsntftetjung unb jüngfic ®ntluicîtung ber Kolonie.

SSoit 9t. gonïbaufer. (©hlufj.)
©uggisberger, Oberlänber unb Hnnerfhweiaer aeigen

oielmebr Steigung, birett in ftäbtifhe gewerbliche Serufs«
tlaffen überaugeben, weil fie ihre Sergwirtfhaftsmetboben
nicht auf Unterlanbsoerbältniffe übertragen tonnen, was
ben ©mmentalern bagegen febr leiht fällt, weil Die Unter«
lanbswirtfhaft bis über bie ®reu3e ber unterften ©mmen«
talerweiben berrfebt. So ift alfo bie Sewegung eine wohl«
begrünbete, ötonomifh bebingte fffolge ber fianbnot im
©mmental einerfeits, bes Danbangebotes im Unterlanb
anberfeits unb Der SKöglihteit enblih, bafe bie ©mmen«
tater mit ihrer SSirtfhaftsweife, bte in ben raubern
©egenben noh befonbers forgfältig ausgebilbet ift, im
Unterlanb gebeiben tonnen, ©s finb fo gan3e Dörfer
gleihfam emmentalifiert worben. Die SJtiniaturgemeinbe
Shalunen (an ber Sern=SoIotburn=Sabn) 3ät)lte 1908 unter
16 Familien ober Haushaltungen 9 emmentalifhe. Die«
felbe ©rfheinung liebe fih in mehr ober weniger prägnanter
Steife in Dubenben oon Dörfern nahmeifen; anberwärts
befteben bie bäuerlihen 3u3üger aus anbern Sorberglern,
aber immer aus Deuten, bie eigene SSirtfhaftsweife auf
bie neuen ©ebiete anwenben tonnen.

Die Kolonie auf Dujerboben ift nun ein Spe3ialfaII
bergbäuerliher Dalwanberung. Die aufgefudjten ©ebiete
finb bie fruhtbarften Danbftrihe bes Cantons überhaupt:
bie fünften Hügel3üge öftlih unb füblih bes Sempaher«
fees, bie ©emeinben Stuswil unb Stalters, reih an Qbft«
bäumen unb tiefer, brauner Sdererbe, an guten ©runnen
unb träftigen SMIbern; ein fianb wie bie Sübabbänge
bes fîrienisberggebietes ober 3wifhen fjrauentappelen unb
Sherli. Später, als infolge bober ©abfrage bie ©oben«
preife fih ber Höbe bernifher Serbältniffe näherten, traten
anbere ©ebiete, namentlich bas untere Stmt SSillisau unb
ber ©rensftrih oon Huttwit bis St. Urban, in ben ©orber«
grunb. Die lebten Habre erft be3ogen auch ©erggegenben,
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Ausstellungen mit Preisen und Medaillen ausgezeichnet
worden und manches ihrer Werks hängt in schweizerischen
und ausländischen Museen. Umsomehr war es unsere Pflicht,
auf ihre Tüchtigkeit hinzuweisen in dem Momente, da sie

ihre Vaterstadt zu sich einlädt.
tt. L.

»»» »»»

Das Projekt für den Quai des Caux-
Vives in 6enf und die Userschut?-

dervegung.
Vor ungefähr einem Jahre kamen die Gemüter der

Genfer in Aufregung wegen eines Projektes für die Er-
Weiterung des Eaur-Vives-Quais. Man hatte eine Plan-
konkurrenz ausgeschrieben, deren Programm als Bestand-
teile des neuzuschaffenden Quais eine öffentliche und private
Badanstalt, einen Musikpavillon, einen Fußballplatz, Spiel-
wiesen und Landungsplätze für Segel-, Ruder- und Motor-
boote und Hydro-Aeroplane u. a. m. verlangte. Die
städtische Bauleitung machte ein Projekt zu dem ihrigen,
das breite, gradlinige Alleestratzen und eine monotone
geometrische Gestaltung des Ufers vorsah. Statt daß man
der Schönheit des Sees mit seiner natürlichen Uferentwick-
lung gerecht wurde, richtete man das Hauptaugenmerk auf
die uneingeschränktesten Verkehrsmöglichkeiten, die gar nicht
dem Bedürfnis der Stadt entsprachen. Gegen diese Geo-
meter-Baukunst setzte sich sofort die Genfer Heimatschutz-
Vereinigung zur Wehr, unterstützt durch das Gegenprojekt
des Herrn H. de Saussure, das mit großem Verständnis
für die Wirklichen Bedürfnisse der Stadt die geforderten
sportlichen und gärtnerischen Anlagen der natürlichen Ufer-
linien anschmiegen ließ. Mit Recht verwies man auf die
Konsequenzen dieser Ufergeometrie: sollte sie Nachahmung
finden, so müßte zuletzt der schönste Schweizersse in einer
geometrischen Zwangsjacke stecken und so sich und das gegen-

ottirielles Projekt tiir den yusi in 6ent.

wältige Geschlecht dem Spotte der Nachwelt überliefern.
Man verwies auf das gute Beispiel am rechten Ufer des

Petit Lac (siehe Bild Seite 493), wo sich auf großen
Strecken die natürliche Uferentwicklung in ungestörter reiz-
voller Ursprünglichkeit erhalten hat mit stillen Buchten,
idyllischen Jnselchen und grünen Landzungen, mit spiegeln-

den Wassern und heimlichem Wellenspiel, mit üppigen
Schilfen und Binsen, in denen die Fische ungestört laichen
können, mit Weidenbüschen und Hecken voll Vogelsang und
Blütenduft. Diese Vorhalte und Hinweise und die Kari-
katurzeichnung „be lac cubiste" taten ihre Wirkung. Am
16. September 1915 lehnten die Genfer das offizielle Pro-
jekt ab. Es ist zu hoffen, daß das Gegenprojekt des Herrn
H. v. Saussure zur Ausführung komme oder doch eines,
das in ähnlicher Weise den ästhetischen Bedürfnissen ge-
recht wird. l

(Vergleiche den Aufsatz „Schutz der Seeufer" in Nr. 6,
„Uferschutz am Thunersee" Nr. 21 und „Auf dem Quai in
Brienz" in Nr. 26 dieses Jahrganges.)
l>»» »M»! m »»»

Vie Semerbauem im kartton Luiern.
Notizen über Entstehung und jüngste Entwicklung der Kolonie.

Von A. Fankhauser. (Schluß.)

Guggisberger, Oberländer und Jnnerschweizer zeigen
vielmehr Neigung, direkt in städtische gewerbliche Berufs-
klaffen überzugehen, weil sie ihre Bergwirtschaftsmethodsn
nicht auf Unterlandsverhältnisse übertragen können, was
den Emmentalern dagegen sehr leicht fällt, weil die Unter-
landswirtschaft bis über die Grenze der untersten Emmen-
talerweiden herrscht. So ist also die Bewegung eine wohl-
begründete, ökonomisch bedingte Folge der Landnot im
Emmental einerseits, des Landangebotes im Unterland
anderseits und der Möglichkeit endlich, daß die Emmen-
taler mit ihrer Wirtschaftsweise, die in den rauhern
Gegenden noch besonders sorgfältig ausgebildet ist, im
Unterland gedeihen können. Es sind so ganze Dörfer
gleichsam emmentalisiert worden. Die Miniaturgemeinde
Schalunen (an der Bern-Solothurn-Bahn) zählte 1903 unter
16 Familien oder Haushaltungen 9 emmentalische. Die-
selbe Erscheinung ließe sich in mehr oder weniger prägnanter
Weise in Dutzenden von Dörfern nachweisen: anderwärts
bestehen die bäuerlichen Zuzüger aus andern Vorberglern,
aber immer aus Leuten, die eigene Wirtschaftsweise auf
die neuen Gebiete anwenden können.

Die Kolonie auf Luzerboden ist nun ein Spezialfall
bergbäuerlicher Talwanderung. Die aufgesuchten Gebiete
sind die fruchtbarsten Landstriche des Kantons überhaupt:
die sanften Hügelzüge östlich und südlich des Sempacher-
sees, die Gemeinden Ruswil und Malters, reich an Obst-
bäumen und tiefer, brauner Ackererde, an guten Brunnen
und kräftigen Wäldern: ein Land wie die Südabhänge
des Frienisberggebietes oder zwischen Frauenkappelen und
Scherli. Später, als infolge hoher Nachfrage die Boden-
preise sich der Höhe bernischer Verhältnisse näherten, traten
andere Gebiete, namentlich das untere Amt Willisau und
der Grenzstrich von Huttwil bis St. Urban, in den Vorder-
gründ. Die letzten Jahre erst bezogen auch Berggegenden,
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roie bie ©emeinden SSillisaulanb, Hergis»
roil, Plen3berg und bas nähere ©ntlibudj,
in ben SBerexd) ber ©intoanberung.

3u bcm einen allgemeinen ölono»
mifdjen ©runb ber Pnfieblung gefeilten fiel)

nun im Du3ernifcfeen nod) 3toei befonbere,
bie eine roefentlidje ©rleicfeierung ber
©riften3 3U bedeuten fchienen, deshalb
oiele fdjroacfee ©lemente anïodten unb oft
Pnlafe 3um endgültigen Puin. fcferoaitten»
ber ©riftensen gab. (Einmal betrug bie
Höhe ber Dandpreife unb Steuern nur
3tt)ei Drittel ber bernifdjen. Sodann, unb
bas mar ausfchlaggebenb, beftunben gün»
ftige Hppoibetoerbältmffe. Die ©ültsinfe
betrugen bis oor roenig fahren nod)
33,4<>/o. Das erniedrigte ben Schulbenroert
gegenüber Sern roieber um ein fünftel.
Obendrein roaren bie Pn3abIungsoerhäIi»
niffe roeit günftiger. So beftunb bie all»
gemeine Plöglicfeteit, mit roenig Kapital
einen großen Hof 3U taufen, mit ehrlicher
SIrbeit ein ordentlich Stüd ©elb 3U er»

übrigen, bie lefeten Hppothefen ab3ulöfen
unb bie erften 3U oer3infen. Deiber oerbarb ein Uebelftanb
oielen Peulingen Hoffnung unb Deben. Die ©ülten, oon
6 3U 6 Sohren tünbbar, lagen unb liegen nodj in ben Der»

fdjiebenften Händen unb haben jede ihren eigenen 3ins=
termin. Da nun feiten ein Sauer Suchhaltung für not»
roenbig bielt, liefe man oielfach ben 3irts laufen, bis ihn
bas Setreibungsamt einforderte, roenn nidjt ber ©laubiger
fo böflid) ober überhaupt imftanbe mar, felbcr 3U mahnen.
Puf biefe Pfeife betam 3unäd>ft bie Sureautratie aufeer»

ordentlich 3U fcfeaffen. Der Sauer aber lebte fo 3iemlicfe
3tDifcben 3itts unb 3ins in ben Dag hinein, ohne über
feine roirtlidje ginamlage tlar 3U fein. Schlimm rourbe ber
Uinftanb, bafe bie rüdftänbigen 3infe bei Sertäufen bem

ftäufer aufgebürdet mürben, ©r rief gerabe3U ber Spetu»
lation, inbem es bei fteigenben Sobenpreifen leicfjt möglich
mar, jahrelang fo3ufagen ohne 3ins 3U loirtfchaften, nach

möglicbfter Pusnufeung eines guten Sobens aber biefen
mit einer Preiserhöhung im Setrag ber gefd)ulbeten 3tnfe
3U oertaufen. Der mit ben ©efefeen unbetannte unb un»
beratene fjrembling fah ficfe oft faft oom erften Dag feiner
neuen SBirtfcfeaft an mit unerroarteten alten 3insforbe=
rungen beehrt unb beängftigt unb rourbe nad) tur3em
Sträuben fd)mer3lidj inne, bafe bie Sorberungen gefefelid)
feien, Damen folcfee Iraffe Salle auch feiten oor, fo bildete
bas 3iTtfengefd)äft doch bie erfte unliebfame Peberrafcfeung,
roo nicht bie ©rnüdjterungsbouche für ben aÏÏ3U gutmütigen
ftäufer. Das Sdjlimmfte aber roar bie Drebit» unb Durs»
fraglichteit ber ©ülten. Santen be3ahlten 90 Prosent bes
Pennroertes; für Iefete ©ülten, b. h- auf bas leiste Drittel
ber Dppotfeeten lautenbe, alfo roeniger fiebere Ditel, oer»
langte fie obenbrein boppelt unb mehrfach Sürgfchaft. Drat
nun ber Sali ein, bafe mehrere Daufenbergülten, fagen roir
3ehn, gleichseitig tünbbar unb getünbet rourben, fo roaren
oon ber Daffe mit Plüb unb Pot unb erlifteter Sürgfchaft
9000 ffr. 3U erpreffen; ber Iefete Daufenber roar oerloren
unb mufete als neue Schulb auf ben Ääufer fallen. Sanb
er aber teine Sürgfchaft, hatte er obenbrein gar noch' riid»
ftänbige 3tnfen, Plifejabre unb Unfälle bei Plenfdjen unb
Sieh erlitten, bann roar ber Puin taum ab3uroehren. ©r
attorbierte ober tonturfierte; ber Sterner fagt: ,,©r het
lo fdjtüübe!" Pamentlidj in ben Serggemeinben roar biefer
Iefete Pfeg oftmals bas ©nbe oon taufenb Plüfeen unb

Hoffnungen; benn bie Preife bes roenig erträglichen Sobens
rourben all3ufefei in bie Höhe getrieben. Pidjtsbeftoroeniger
fämpfte fich eine ftattlicfee 3aljl 3U Pfoblftanb burcfe. PSer

arbeitfam, bedächtig, roohl beraten unb oon guten jfreun»

• «îentersee in seiner natürlichen Uterenttuicklung.

ben ober Settern unterftüfet roar, hielt fid> am ©nbe allen
SBiberhaden unb Stacheln eines fremden ©efefees 3um Drofe
unb errang fich feinen Plafe an ber Sonne bürgerlicher
©brbarleit unb Pcfetung.

Um 3um Schlufe noch einige Pngaben über ben gegen»
roärtigen Stanb ber tircfelidjen unb ber Sdjulangelegen»
heiten 31t geben, ift 3U bemerten, bafe es aufeer ber ftabt»
Iu3ernifchen Proteftantentirdje Dapellen in Pfillisau, Sur»
fee unb Schüpfheim gibt. Der Pfarrherr oon Pfillisau,
Don ber Du3erner richtig ber „Sernerpfarrer" genannt,
predigt aufeerbem in Pfolljufen, roo bie Sehörbe im Schul»
haus ein Dotal 3ur Serfügung geftellt haben, ©s gibt bos»
hafte Deute, die behaupten, der roidjtigfte religiöfe Sefttag
ber bernifcfeen Duserner fei bie Düberentilbi. Sielleicht
benîen fie daran, bafe bie itapellen teilroeife aus Samm»
lungen der bernifdjen Danbestircfee erbaut rourben und oon
ihr unterftüfet roerben, und 3roar begann bas lircfelicfee Deben
erft faft 3roei Sahuefente nach Seginn der ©inroanberung.
Pacfe 1880 tarnen bie erften, 1885—88 ber Hauptftrom über
Pusroil unb Pîalters; baoonher rühren ein3elne dichtere
Sieblungen, roie bas gan3 bernifdje ©eis 3ioifcben Plensnau
und Pusroil, unb bie einige prioate Primarfdjule oon
Hohböfchen, 3roifchen Pusroil unb Pîalters. Pber erft nad)
1900 rourbe der - ©ebante oon Ötirdjgemeinbegrünbungen
rege unb noch ging es teilroeife beinahe ein Sahuehnt,
bis bie nötigen Summen beieinander roaren.

Der Kul}reil)en.
58on (SbarleS @o§.

Die grembenlegion lagerte biefen Pbenb am Panbe ber
SBüfte. Sie hatte eine lange ©tappe gemacht, unb der Dag
roar brennend feeife geroefen. ©rft fpät roar der Sefebl 311m
Halten getommen. Die Äolonne hielt an. Das Siroat
rourbe organifiert. Die Degionäre hatten bie Suppe gefafet.
©ine geroiffe Seroegung ging durch das Dager unb bie Pacht
fant herab, ©in grofees fjeuer flammte in ber Ptitte des
Siroats unb roarf feine gefpenftifchen Dichter auf die ringsum
ftehenben Soldaten.

Die itolonne mufete in ©ilmärfchen ben Pnfdjlufe an
die oon den Pebellen angegriffenen Dorgefchobenen Druppen
fudjen. Doch die unheimliche Ungeroifeheit der tommenben
Dage trübte die Puhe ber Deute teinesroegs.

©igentümliche ©eftalten, biefe Degionäre, biefe Defer»
teure des Debens, die ben Plantet des Sergeffens um ihre
Sergangenheit hüllen! Plan mufete die ©ntfagung diefer
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wie die Gemeinden Willisauland, Hergis-
wil, Menzberg und das nähere Entlibuch,
in den Bereich der Einwanderung.

Zu dem einen allgemeinen ökono-
mischen Grund der Ansiedlung gesellten sich

nun im Luzernischen noch zwei besondere,
die eine wesentliche Erleichterung der
Eristenz zu bedeuten schienen, deshalb
viele schwache Elemente anlockten und oft
Anlaß zum endgültigen Ruin, schwanken-
der Existenzen gab. Einmal betrug die
Höhe der Landpreise und Steuern nur
zwei Drittel der bernischen. Sodann, und
das war ausschlaggebend, bestunden gün-
stige Hypothekverhältnisse. Die Eültzinse
betrugen bis vor wenig Iahren noch
33/4°/°. Das erniedrigte den Schuldenwert
gegenüber Bern wieder um ein Fünftel.
Obendrein waren die Anzahlungsverhält-
nisse weit günstiger. So bestund die all-
gemeine Möglichkeit, mit wenig Kapital
einen großen Hof zu kaufen, mit ehrlicher
Arbeit ein ordentlich Stück Geld zu er-
übrigen, die letzten Hypotheken abzulösen
und die ersten zu verzinsen. Leider verdarb ein Uebelstand
vielen Neulingen Hoffnung und Leben. Die Gülten, von
6 zu 6 Iahren kündbar, lagen und liegen noch in den ver-
schiedensten Händen und haben jede ihren eigenen Zins-
termin. Da nun selten ein Bauer Buchhaltung für not-
wendig hielt, ließ man vielfach den Zins laufen, bis ihn
das Betreibungsamt einforderte, wenn nicht der Gläubiger
so höflich oder überhaupt imstande war, selber zu mahnen.
Auf diese Weise bekam zunächst die Bureaukratie außer-
ordentlich zu schaffen. Der Bauer aber lebte so ziemlich
zwischen Zins und Zins in den Tag hinein, ohne über
seine wirkliche Finanzlage klar zu sein. Schlimm wurde der
Umstand, daß die rückständigen Zinse bei Verkäufen dem

Käufer aufgebürdet wurden. Er rief geradezu der Speku-
lation, indem es bei steigenden Bodenpreisen leicht möglich
war, jahrelang sozusagen ohne Zins zu wirtschaften, nach
möglichster Ausnutzung eines guten Bodens aber diesen
mit einer Preiserhöhung im Betrag der geschuldeten Zinse
zu verkaufen. Der mit den Gesetzen unbekannte und un-
beratene Fremdling sah sich oft fast vom ersten Tag seiner
neuen Wirtschaft an mit unerwarteten alten Zinsforde-
rungen beehrt und beängstigt und wurde nach kurzem
Sträuben schmerzlich inne, daß die Forderungen gesetzlich
seien. Kamen solche krasse Fälle auch selten vor, so bildete
das Zinsengeschäft doch die erste unliebsame Ueberraschung,
wo nicht die Ernüchterungsdouche für den allzu gutmütigen
Käufer. Das Schlimmste aber war die Kredit- und Kurs-
fraglichkeit der Gülten. Banken bezahlten 30 Prozent des
Nennwertes: für letzte Gülten, d. h. auf das letzte Drittel
der Hypotheken lautende, also weniger sichere Titel, ver-
langte sie obendrein doppelt und mehrfach Bürgschaft. Trat
nun der Fall ein, daß mehrere Tausendergülten, sagen wir
zehn, gleichzeitig kündbar und gekündet wurden, so waren
von der Kasse mit Müh und Not und erlisteter Bürgschaft
9000 Fr. zu erpressen: der letzte Tausender war verloren
und mußte als neue Schuld auf den Käufer fallen. Fand
er aber keine Bürgschaft, hatte er obendrein gar noch rück-

ständige Zinsen, Mißjahre und Unfälle bei Menschen und
Vieh erlitten, dann war der Ruin kaum abzuwehren. Er
akkordierte oder konkursierte: der Luzerner sagt: „Er het
lo schtüübe!" Namentlich in den Berggemeinden war dieser

letzte Weg oftmals das Ende von tausend Mühen und

Hoffnungen: denn die Preise des wenig erträglichen Bodens
wurden allzusehr in die Höhe getrieben. Nichtsdestoweniger
kämpfte sich eine stattliche Zahl zu Wohlstand durch. Wer
arbeitsam, bedächtig, wohl beraten und von guten Freun-

' «Zentersee in seiner natürttchen Uterenlwicklung.

den oder Vettern unterstützt war, hielt sich am Ende allen
Widerhacken und Stacheln eines fremden Gesetzes zuin Trotz
und errang sich seinen Platz an der Sonne bürgerlicher
Ehrbarkeit und Achtung.

Um zum Schluß noch einige Angaben über den gegen-
wältigen Stand der kirchlichen und der Schulangelegen-
heiten zu geben, ist zu bemerken, daß es außer der stadt-
luzernischen Protestantenkirche Kapellen in Willisau, Sur-
see und Schüpfheim gibt. Der Pfarrherr von Willisau,
von der Luzerner richtig der „Bernerpfarrer" genannt,
predigt außerdem in Wolhusen, wo die Behörde im Schul-
Haus ein Lokal zur Verfügung gestellt haben. Es gibt bos-
hafte Leute, die behaupten, der wichtigste religiöse Festtag
der bernischen Luzerner sei die Lüderenkilbi. Vielleicht
denken sie daran, daß die Kapellen teilweise aus Samm-
lungen der bernischen Landeskirche erbaut wurden und von
ihr unterstützt werden, und zwar begann das kirchliche Leben
erst fast zwei Jahrzehnte nach Beginn der Einwanderung.
Nach 1880 kamen die ersten, 1835—88 der Hauptstrom über
Ruswil und Malters: davonher rühren einzelne dichtere
Siedlungen, wie das ganz bernische Geis zwischen Menznau
und Ruswil, und die einzige private Primärschule von
Hohböschen, zwischen Ruswil und Malters. Aber erst nach
1900 wurde der Gedanke von Kirchgemeindegründungen
rege und noch ging es teilweise beinahe ein Jahrzehnt,
bis die nötigen Summen beieinander waren.

° m Li Der kulMhen.
Vvn Charles Gos,

Die Fremdenlegion lagerte diesen Abend am Rande der
Wüste. Sie hatte eine lange Etappe gemacht, und der Tag
war brennend heiß gewesen. Erst spät war der Befehl zum
Halten gekommen. Die Kolonne Hielt an. Das Biwak
wurde organisiert. Die Legionäre hatten die Suppe gefaßt.
Eine gewisse Bewegung ging durch das Lager und die Nacht
sank herab. Ein großes Feuer flammte in der Mitte des
Biwaks und warf seine gespenstischen Lichter auf die ringsum
stehenden Soldaten.

Die Kolonne mußte in Eilmärschen den Anschluß an
die von den Rebellen angegriffenen vorgeschobenen Truppen
suchen. Doch die unheimliche Ungewißheit der kommenden
Tage trübte die Ruhe der Leute keineswegs.

Eigentümliche Gestalten, diese Legionäre, diese Defer-
teure des Lebens, die den Mantel des Vergessens um ihre
Vergangenheit hüllen! Man mußte die Entsagung dieser
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